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Berufsfachschule Sozialassistentin/Sozialassistent  – Sozialpädagogik – 

Fach: 
Sozialpädagogische Beziehungsgestaltung 

                              Lernsituation:  Dem Kleinkind begegnen  -   Kontaktaufnahme und Kommunikation mit Krippenkindern reflektieren 

Zeitrichtwert:       ca. 12 Unterrichtstunden




Lernvoraussetzungen: 

Die Schülerinnen und Schüler BFS Sozialassistentin/Sozialassistent befinden sich im ersten Ausbildungsjahr. Sie haben zu einem geringen Teil erste Erfahrungen in der Praxis mit Kleinkindern gesammelt. Je nach Praxisorganisation werden die meisten jedoch erst im  Blockpraktikum oder im nächsten Praktikum in der Krippe arbeiten. Im Unterricht wurden in verschiedenen  Lernfeldern/Fächern erste  grundlegende Kenntnisse über Bedürfnisse von Kindern und über frühkindliche Entwicklung erworben. 

Beschreibung der beruflichen Ausgangssituation 

In der Vorbereitung auf den Praxiseinsatz in der Krippe  äußern sich einige Schülerinnen und Schüler einer Klasse  in der BFS Sozialassistentin/Sozialassistent  über ihre Erwartungen und Befürchtungen.

Saskia: „Ich möchte gern in eine Krippe, ich finde die Kleinen so süß. Ich glaube auch, dass ich mit denen bestimmt leichter zu Recht komme als mit den älteren Kindern im Kindergarten, weil die so lieb sind.  Ich weiß ja auch schon, wie man mit Babies umgeht, weil meine Schwester ja vor einem Jahr ihren kleinen Sohn bekommen hat und ich ja oft der Babysitter für den Kleinen bin. Das klappt immer super, der ist meistens ganz brav und wickeln und füttern kann ich deshalb ja auch schon.“

Moritz: „Ich hab nicht so`n Bock auf Krippe. Ich komme viel besser mit größeren Kindern klar, später will ich ja sowieso mit Jugendlichen arbeiten. Ich weiß doch auch gar nicht, wie man mit so kleinen Kindern umgeht, das sind ja noch Babies. Wie soll ich die denn verstehen, die können ja noch gar nicht sprechen. Was soll man denn mit denen machen? Die weinen und schreien auch so oft und dann weiß ich nicht warum und was ich tun soll.“ 

Melanie: „Das kann ich gar nicht verstehen. Ich nehme die einfach immer auf den Arm.             Das ist doch so toll mit Kindern zu schmusen. Die riechen so schön, ich find das richtig kuschelig.“

Lena: „Arbeit in der Krippe find ich cool, aber doch nicht, weil ich mit denen kuscheln will. Mir ist es echt wichtig zu lernen, wie man mit den Kindern richtig umgeht. Ich bin echt gespannt, was die Kleinen schon können und ob die mich akzeptieren.“ 

Laura: „Was soll denn daran cool sein, da muss man doch den ganzen Tag nur Windeln wechseln, füttern und aufpassen. So richtig machen kann man mit denen doch noch nichts.“

Aufgaben:

· Überlegen Sie, welches  Ihre eigenen Erwartungen und Befürchtungen für einen Praxiseinsatz in der Krippe sind.

· Was kann Ihnen helfen, einen guten Einstieg in die Krippenarbeit und einen angemessenen Kontakt zu den Kindern dieser Altersstufe zu finden?

Zielsetzungen der Lernsituation:

Fachkompetenzen:

Die Schülerinnen und Schüler 

· entwickeln eine einfühlende und respektvolle  Haltung gegenüber Kindern unter drei Jahren
· erkennen die Kommunikationsmuster und Bedingungen kindlicher Kommunikation von Kindern unter drei Jahren
· erarbeiten und beschreiben Grundsätze für ihren Einstieg in die Krippenarbeit
· erwerben und vertiefen Kenntnisse zur Frühpädagogik 
 Methoden-/Lernkompetenzen:

Die Schülerinnen und Schüler 

· planen ihr Handeln und recherchieren ggf. selbstständig Fachinhalte

· beobachten und erproben im Rollenspiel mögliche Kontaktaufnahmen und das Kommunikationsverhalten mit Kindern unter drei Jahren
· dokumentieren und präsentieren ihre Ergebnisse in der Klasse 

· gehen auf Fragen und Kritik inhaltlich angemessen ein

· reflektieren und evaluieren eigene Arbeitsprozesse

Human-/Sozialkompetenz:

Die Schülerinnen und Schüler

· reflektieren eigene Einstellungen gegenüber Kindern unter drei Jahren
· bringen sich in den Lern- und Arbeitsprozess mit eigenen Vorstellungen und Argumenten ein

· treffen eigenständig und zielorientiert Entscheidungen

· organisieren die Arbeit in den Gruppen kooperativ

· diskutieren aufgabenbezogen und kritisieren Ergebnisse von anderen Gruppen sachlich und konstruktiv

· berücksichtigen Gesprächsregeln und einen respektvollen Umgang in der Arbeit miteinander

	mögliche Handlungsphasen der Lerngruppe
	Methoden, Medien

	Informieren

(ca. 2Std.)


	· Eigene Einstellungen zu Kindern unter drei Jahren und zur Krippenarbeit reflektieren 

· Ideensammlung zur Lernsituation
	· Berufliche Ausgangssituation als Ausgangspunkt zur Heranführung an die Problematik nutzen

· Unterrichtsgespräch

· Kartenabfrage         (s.Anlage1)

	Planen

(ca. 1Std.)

Einstieg

ca. 1Std.)
	· Vorstellung und Begründung der Arbeitsschritte/Einordnung der Schüleräußerungen aus der Informationsphase

· Selbsterfahrung im Bereich non-verbaler (kindlicher) Kommunikation 


	· Lehrervortrag/ Unterrichtsgespräch

· Kommunikationsübungen unter Anleitung der Lehrkraft mit anschließender Reflexion 
· (s. Anlage2)

	Durchführung

(ca. 2 Std.)
	· Beobachtungs-  und Analyseübung 

      zur kindlichen Kommunikation
	· Analyse von Filmszenen

(s. Anlage 3) 

· Unterrichtsgespräch

	Durchführung Phase 2)

(ca. 2 Std.)
	· Rollenspiele zur Kontaktaufnahme Reflexion des eigenen und kindlichen Erlebens
	· Plenum

· Rollenanweisungen                    (s. Anlage 4)

	Fachwissen-schaftliche Vertiefung 

Zusammenfas-sung

(ca. 2 Std.)
	· Kommunikation und Beziehungsgestaltung mit Kindern unter drei Jahren
· Grundsätze für die eigene Arbeit entwickeln, vergleichen und festlegen


	· Textarbeit in Einzelarbeit

      (s. Anlage 5)

· Einzel-, Partner-, Gruppenarbeit „Einstampfen“                 (s. Anlage 6)

	Auswertung Reflexion

2Std
	· Präsentation der entwickelten Grundsätze

· Reflexion der Unterrichtseinheit              (z.B. Gruppenarbeit, Lernerfolg)

· Einführung der Leistungskontrolle
	· Stuhlkreis

· Auswertungszielscheibe 
(s. Anlage 7)
· Leistungskontrolle 

      (s. Anlage 8)


Methodische Hinweise / Materialien:

Die Aufgabe der Lehrkraft in dieser Lernsituation liegt vor allem in einer fachlich fundierten Lenkung und Unterstützung in der Analysephase sowie einer strukturierten Begleitung in den Selbsterfahrungs- und Gruppenarbeitsphasen.

Dabei kommt es u. a. darauf an, die Situationsbeschreibung als Einstieg in die Lernsituation zu nutzen, den Schülerinnen und Schülern die Planung transparent zu machen und das weitere Vorgehen abzustimmen.

Weitere Aufgaben sind die Bereitstellung von Fachtexten, die Anleitung der Rollenspiele und   Übungen zur Kommunikation und der anschließenden Reflexion der gewonnenen Erfahrungen.

Lernkontrolle  / Leistungsbewertung:

Zur Leistungsbewertung der handlungsorientierten Lernsituation wird zum einen die aktive Mitarbeit in den verschiedenen  Arbeitsphasen  herangezogen, zum anderen bietet es sich an, eine Reflexion als schriftliche Lernkontrolle zu nutzen (s. Anlage 8).

Anlage1
Kartenabfrage   

Es bietet sich an, die berufliche Ausgangssituation zunächst in Stillarbeit einzeln lesen zu lassen, ggfs. Verständnisfragen zu klären und sie ein zweites Mal mit verteilten Rollen laut lesen zu lassen.

Im Anschluss wird der letzte Satz der Lehrerin aus der Lernsituation als Ausgangspunkt für eine Kartenabfrage in der Klasse genommen.

Die Ergebnisse  (Oberbegriffe, ggf. Kurzthesen) werden anschließend als Protokoll festgehalten, um in der Auswertungsstunde als Arbeitsanregung genutzt werden zu können.

Aufgabenstellung zur Kartenabfrage:

Rote Karten: Welche Schwierigkeiten könnten für mich in der Arbeit mit kleinen Kindern auftreten?

Blaue Karten: Worauf freue ich mich bei der Arbeit mit kleinen Kindern? 
Gelbe Karten: Wer oder was kann mir helfen, einen guten Zugang zu den Kindern im Krippenalter zu finden? 

Informationsblatt/Folie: Kartenabfrage

	Kurzbeschreibung



	- Methode zur Sammlung von Ideen, Fragen, Themen, Lösungsansätzen

- geeignet für Gruppen bis zu 25 Personen  (bei jeweils 2 - 3 Karten) 

- ein oder zwei Moderatorinnen bzw. Moderatoren 

- halbkreisförmige Sitzordnung um die Pinnwand sinnvoll

	 

	Durchführung/Ablauf



	

	  Visualisierung der Frage-/Problemstellung

	

	  Erläuterung der Grundregeln für die Kartenbeschriftung

	mit Filzstift schreiben leserlich (Druckschrift), groß und unter Verwendung von Groß- und Kleinbuchstaben schreiben maximal dreizeilig schreiben nur einen Gedanken pro Karte notieren

	

	  Karten austeilen, beschriften lassen und einsammeln

	nur eine Kartenfarbe pro Fragestellung verwenden Karten verdeckt (Schrift nach unten) einsammeln

	

	  Karten vorlesen und anpinnen

	Moderatorin bzw. Moderator liest Karten vor  Kommentare sind nur den Kartenverfassern gestattet Ordnung der Gedanken/Karten nach Sinneinheiten Gruppe entscheidet über die Zuordnung der Karten

	

	  Überprüfung der Zuordnungen und Bildung von Oberbegriffen


Anlage 2
Kommunikationsübungen unter Anleitung der Lehrkraft mit anschließender Reflexion

Um eine Sensibilisierung für das Kommunikationsverhalten von Kleinkindern zu erreichen, empfiehlt es sich, die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeiten der nonverbalen oder begrenzt verbalen Kommunikation in Selbsterfahrungsübungen nachvollziehen zu lassen. Folgende Übungen bieten sich an: z.B.

· Stummer Kontakt 

· Ein-Wort- Dialog 

Zur Reflexion der Übungen empfehlen sich z.B. folgende Fragen zur Auswertung:

· Was habe ich wahrgenommen?

· Wie habe ich mich gefühlt?

· Wie habe ich den/die anderen erlebt?

· Was war schwierig/leicht für mich?

· Was nehme ich mit aus dieser Übung für meine Arbeit mit Kindern unter Drei?

· Was hat zur Verständigung beigetragen (z.B. Mimik, Gestik, Sprachmelodie, Lautstärke)?

Stummer Kontakt -  Beschreibung der Übung

Ziel: Verständigung durch nonverbale Signale und Mitteilungen. Aufmerksam werden auf  

Bereiche der nonverbalen Kommunikation. 

Durchführung: Der/die Spielleiter/in bittet die Klasse, sich in Paare aufzuteilen. Jedes Paar hat nun die Aufgabe, ohne verbale Verständigung etwas gemeinsam zu unternehmen. Dies kann z.B. mit einer Begrüßung ohne Worte beginnen. – Die Paare sollen fünf Minuten nonverbal kommunizieren. Sie können auch mit anderen Paaren etwas gemeinsam tun, die Verständigung wird dadurch schwieriger, aber interessanter. – Anschließend tauscht jeder Teilnehmer/ jede Teilnehmerin mit seinem/ihrem Partner die Erfahrungen aus. – Zum Abschluss erfolgt eine gemeinsame Auswertung in der Klasse.  

Zeit: ca. 15 Minuten. Gruppengröße beliebig

(vgl. Gudjons, Herbert: Praxis der Interaktionserziehung. Bad Heilbrunn/Obb.:Klinkhardt, 1978 (=Schriften zur 

  Beratung und Therapie im Raum der Schule und Erziehung;1)

Ein- Wort- Dialog -  Beschreibung der Übung

Ziel: Verständigung durch eingeschränkte verbale Signale und Mitteilungen (evtl. unterstützt durch nonverbale Signale und Mitteilungen). Aufmerksam werden auf die Möglichkeiten und Grenzen eingeschränkter verbaler Kommunikation. (Vergleich mit Einwortsätzen in der Sprachentwicklung beim Kleinkind)

Durchführung: Der/die Spielleiter/in bittet die Klasse, sich in Paare aufzuteilen. Jedes Paar hat nun die Aufgabe, sich paarweise gegenüber zu stellen und einen Dialog zu führen, indem jeder Partner/Partnerin nur ein Wort als Sprachmaterial zur Verfügung hat, z.B. ein Partner das Wort „Du“ und ein Partner das Wort „Ei“ oder  Phantasieworte („Babysprache“) wie „meme“ und „nana“. - Die Paare sollen fünf Minuten mit „ihrem“ Wort kommunizieren. -  Anschließend tauscht jeder Teilnehmer/ jede Teilnehmerin mit seinem/ihrem Partner die Erfahrungen aus. – Zum Abschluss erfolgt eine gemeinsame Auswertung in der Klasse.  

Zeit: ca. 15 Minuten. Gruppengröße beliebig

Didaktischer Hinweis: Bei dieser Übung zeigen Schülerinnen und Schüler häufig Verlegenheitsgefühle und formulieren diese und eine grundlegende Skepsis gegenüber dem „Sinn“ einer solchen Übung auch in der anschließenden Reflexion.  Um diese im Anschluss an die Übung „auffangen“ zu können und zugleich einen Praxistransfer herzustellen, empfiehlt sich das Zeigen der  Filmszene 8 („Nein, nein – Doch, doch“) von der DVD ( Bertelsmann Stiftung, Staatsinstitut für Frühpädagogik (Hg) , 2008), die einen kindlichen Dialog in ähnlicher Form wiedergibt.

Anlage 3
Analyse von Filmszenen

Die Beobachtung von Kleinkindern (in diesem Fall anhand von Filmsequenzen) ermöglicht den Schülerinnen und Schülern eine erste gezielte Wahrnehmung und Analyse des Kontakt- und Kommunikationsverhaltens von Kleinkindern. Es empfiehlt sich, die Analyse mit Fragen zu lenken.

Aufgabenstellung für die Schülerinnen und Schüler:

Schauen Sie aufmerksam die folgende Filmszene an. Beantworten Sie folgende Frage:

-Was „sagt“ das Kind in dieser Szene, (mit Lauten/Worten), Mimik, Gestik, Körperhaltung, (Spiel-)Verhalten?

Überlegen Sie anschließend, wie sie auf die Kommunikation des Kindes eingehen würden, wie würden Sie reagieren und warum? Notieren Sie sich Ihre Überlegungen in Stichworten.

Die folgenden Filmszenen empfehlen sich für die Analyse des Kommunikationsverhaltens von Krippenkindern:

DVD (Bertelsmann Stiftung, Staatsinstitut für Frühpädagogik (Hg), 2008), Szene 1 oder Szene 14 (beide ohne Sprecherkommentar)
Auswertung im Unterrichtsgespräch:
Im Begleitheft zur DVD „Filmszenen und Informationen zur Entwicklung von Kindern“ finden sich zu den entsprechenden Szenen zusätzliche Hinweise zur Deutung des kindlichen Verhaltens,

Anlage 4
Rollenspiel – Rollenanweisungen

Im Rollenspiel sollen die Schülerinnen und Schüler eine Szene (z.B. Filmsequenz Nr. 2, DVD (Bertelsmann Stiftung, Staatsinstitut für Frühpädagogik (Hg), 2008) nachspielen und in einer Kontakt- und Kommunikationssituation mit dem Kleinkind weiterentwickeln. 

Dazu werden drei Schüler gebraucht, die freiwillige den Kontaktversuch nach Rollenvorgabe durchführen und ein Schüler, der die Rolle des Kleinkindes übernimmt. 

Rollenanweisungen für Schülerinnen und Schüler:

Sie arbeiten in einer Krippe und erhalten von der Gruppenleiterin den Auftrag das Kind Paul   auf das Mittagessen vorzubereiten. 

Nehmen Sie mit dem Kind Kontakt auf und…

1) halten Sie eine angemessene Distanz zum Kind, beobachten Sie es und versuchen Sie in Blickkontakt zu kommen.

2) gehen Sie zum Kind, setzen Sie sich neben das Kind, streicheln Sie es und versuchen Sie in einen Dialog zu kommen

3) gehen Sie zum Kind, nehmen Sie es auf den Schoß, schmusen mit ihm und machen Sie ihm klar, dass jetzt Essenszeit ist.

Rollenspiel – Ablauf

Die übrigen Schülerinnen und Schüler der Klasse übernehmen eine Beobachtungsfunktion. 

Zunächst werden die drei Schüler kurz außerhalb des Klassenraumes über ihre Rollenvorgabe informiert und dann nacheinander in den Klassenraum geholt. Der Schüler, in der Rolle des Kleinkindes nimmt seine Position ein und reagiert jeweils spontan auf die unterschiedlichen Arten der Kontaktaufnahme. Die Rollenspielszenen werden danach nacheinander durchgespielt und anschließend unter Leitung der Lehrkraft ausgewertet. Die Schüler werden anschließend aus ihren Rollen wieder entlassen. Durch den Spielleiter  werden die Ergebnisse der Diskussion zusammengefasst (s. Verlaufstruktur zum Rollenspiel)

Verlaufsstruktur für die Durchführung von didaktisch angelegten Rollenspielen

	Moti​vations​phase
	Vorphase
	Im Unterricht in den vorausgehenden Stunden werden wichtige Begriffe zum Thema erläutert

	
	Informations​phase
	Konfrontation mit dem Problem (Alle Schüler lesen eine Informationskarte)

	
	Vorbereitungs​phase für das Rollenspiel
	Aussuchen der Teilnehmer für das Rollenspiel  (Die Rollenspieler lesen ihre Rollenkarte und bereiten sich für das Rollenspiel vor) Planen des Szenenaufbaus (Sitzordnung) 

Zuschauer auf ihre Rolle als teilnehmende Beobachter einstellen (Lösen von Aufgaben zur Informationskarte)

	Aktions-phase
	Rollenspiel​phase
	Die Spielteilnehmer spielen das Rollenspiel. 

Die anderen Schüler verfolgen das Rollenspiel, bilden sich eine eigene Meinung und notieren Beobachtungen (ggf. auf Beobachtungsbögen).

	Reflexions- phase
	Diskussions​phase
	Die Spielteilnehmer reflektieren und äußern ihre Gefühle, Wahrnehmungen und Gedanken zum vorangegangenen Spiel in der Klasse

Die anderen Schüler schildern ihre Beobachtungen 

Die Spielteilnehmer werden aus ihren Rollen entlasssen („Abschütteln“)

Diskussion in der Klasse über das beobachtete Verhalten der Rollenspieler.

	
	Ergebnis-

phase
	Durch den Spielleiter (Lehrer und Schüler) werden die Ergeb​nisse der Diskussion zusammengefasst (z. B. an der Tafel).

	
	Generalisie​rungsphase
	Alle Schüler erhalten Informationen, die über das spezielle Thema des Rollenspieles hinaus allgemeine Erkenntnisse vermitteln. Weitere Rollenspiele können das Ergebnis be​stätigen und vertiefen.

	
	Transfer-phase
	Die gewonnenen Informationen und Erkenntnisse aus dem Rollenspiel ermöglichen die Lösung analoger Fallsituationen.


Wichtig

Alle Rollenspiele müssen besprochen und ausgewertet werden. Dies ist so wichtig wie das Spiel selbst und muss darum in die Zeitplanung einbezogen werden.

Die Rollenspieler können nach dem Spiel ihre Gefühle und Wahrnehmungen zum Ausdruck bringen.

Die <Zuschauer> befinden sich nicht im Theater, sondern erfüllen ganz bestimmte Beobach​tungsaufgaben, beispielsweise:

3 Was passiert in mir während des Rollenspiels?

4 Wie haben die verschiedenen Rollen auf mich gewirkt? 

5 Was habe ich bei den Spielteilnehmern wahrgenommen?

(vgl. Brühwiler, Herbert: Methoden der ganzheitlichen Jugend- und Erwachsenenbildung. 2.Auflage. Opladen: Leske + Budrich, 1999)

Anlage 5
Textarbeit in Einzelarbeit
Zur Vertiefung der in den vorherigen Unterrichtsstunden, insbesondere im Rollenspiel, gesammelten Erfahrungen, erarbeiten die Schüler und Schülerinnen in Kleingruppen den Inhalt des folgenden Textes. 
Aufgabenstellung:

Einzelarbeit:
1) Lesen Sie den Fachtext: “Kinder brauchen Freiheit und Geborgenheit“
2) Arbeiten Sie heraus, welche Hinweise Ihnen der Text gibt: für den Kontakt, die Kommunikation und die Beziehungsgestaltung mit Krippenkindern.
3) Notieren Sie sich, was diese Hinweise für Ihren Umgang mit Krippenkindern bedeuten.
Edith Ostermayer: Kinder brauchen Freiheit und Geborgenheit 

Vom täglichen Spagat in der pädagogischen Arbeit mit Kindern unter drei Jahren benötigen für ihre gesunde Entwicklung Erwachsene, die ihnen Freiheit für eigenständige Erfahrungen und autonome Entwicklung gewähren. Sie brauchen aber ebenso die Geborgenheit sicherheitsbietender Bindungsbeziehungen und Lernumgebungen. [...]

„Frei und geborgen“, so lautet ein Kapitel in Astrid Lindgrens einzigem autobiografischen Buch „Das entschwundene Land“. Sie beschreibt darin Erinnerungen an ihre Kindheit auf Näs. Es sind für sie Schlüsselerlebnisse, innerhalb derer sie mit ihren Freunden auf dem Dorf spielte, herumtollte, kletterte und 

wagemutige Herausforderungen in der Natur bezwang. Diese Erlebnisse absoluter Freiheit waren eingebettet in die Geborgenheit der Beziehung zu und zwischen ihren Eltern. Sie waren für die Kinder da, wenn diese sie brauchten. 

Die Entwicklung der Selbsttätigkeit beim Kind braucht vielfältige Anreize, jedoch keine Animation. 

Dies verweist darauf, worum es hier gehen soll: Kinder brauchen in ihrer Umgebung – heute vielleicht mehr denn je – Anreize für die Entwicklung ihrer Selbsttätigkeit. Und das trifft umso mehr auf Kinder unter drei zu. Ich gehe sogar noch eine Schritt weiter und behaupte: Sie brauchen so wenig Animation wie möglich! Sie müssen weder bespielt werden, noch brauchen sie erwachsene „Vorturner“. Kleine Kinder wollen auf Entdeckungsreise gehen: einerseits in geschlossenen Räumen, die natürlich Sicherheit bieten, sollen und können; andererseits wollen sie aber auch draußen in der Natur sein. In der Natur sein bedeutet, zugleich in Geborgenheit und Freiheit sein. Wenn man Krippenkinder beobachtet, wie sie scheinbar unbemerkt auf einen hohen Hügel hinaufklettern, was man ihnen als Erzieherin vermutlich nicht so ohne Weiteres zugestanden hätte, kann man ihre Begeisterung nicht nur in ihren Gesichtern ablesen, man kann sie durch den Ausdruck ihrer Freude und ihres Stolzes vielmehr nahezu greifen. [...]

Sicherheit durch die Freiheit, es selbst zu tun Eltern erfüllen ihren Kindern Wünsche allzu gern und springen ihnen schnell zur Seite, um ihnen zu helfen. Wenn Kinder aber in eine (gute!) Krippe oder Tagespflegestelle kommen, müssen sie lernen, die Dinge selbstständig zu tun. Sie reagieren dann häufig mit Weinen, damit sie – wie gewohnt – ihren Wunsch erfüllt bekommen. Dieses  Weinen müssen Erzieherinnen dann zunächst einmal aushalten und den Übergang in eine dem Kind neue Form von Freiheit begleiten. Das ist für Eltern und Erzieherinnen schwer und muss durchgestanden werden. Ein Beispiel aus einer Krippe zeigt, wie Kleinkinder bereits sehr eigenständig mit den Freiräumen ihre Fähigkeiten auszuprobieren umgehen. 

Ein zweijähriges Kind möchte eine Leiter an einem Spielhaus hochklettern. Wenn die Erzieherin nun sagt – aus eigenen Ängsten heraus und/oder ihrem Bedürfnis, ihrer Aufsichtspflicht nachzukommen: „Ich möchte nicht, dass du da hochkletterst“, kann dieses Kind das noch nicht auf sein Verhalten übertragen. Es fällt ihm noch schwer, das Du vom Ich zu unterscheiden, denn es entwickelt schließlich erst sein Ich-Bewusstsein. Das heißt, die Botschaft kann gar nicht so beim Kind ankommen, wie sie gemeint war. Hinzu kommt ein weiterer Aspekt: Erwachsene sind immer bestrebt, vorauseilend Dinge und Gefahren zu erkennen und zu benennen. Die Kinder aber leben im Jetzt. Darauf muss ich als Erwachsener mein Verhalten ausrichten. In dem genannten Beispiel wäre es wichtig dem Kind die Entscheidung zu überlassen, bzw. es ihm zuzutrauen hochzuklettern. Dieses Zutrauen bestärkt das Kind in seinem Handeln und gewährt ihm ein Sich-Einlassen und Hineinspüren in das, was sein ganz eigenes Sicherheitsgefühl ihm sagt. Sagt die Erzieherin in diesem Moment: „Wenn du hochklettern möchtest, denk’ daran, dass du wieder herunter musst. Ich bin da und schau’ dir zu und helfe, wenn du mich 

brauchst“, ist dies eine Form der Begegnung, die dem Kind Freiheit und Sicherheit zu gleichen Teilen bietet. 

Erzieherinnen aus Krippen berichten mir immer wieder, dass Kinder insbesondere dann vorsichtig klettern, wenn sie merken, es ist keiner da, der auf sie aufpasst. Sie gehen dann nur so hoch, wie sie es sich zutrauen, wie sie die Herausforderung sicher bewältigen können. Wenn Kinder in der Krippe schon früh in ihrer Selbsttätigkeit unterstützt werden, können sie viel besser mit Gefahren umgehen und bewegen sich sicherer. 

Erwachsene unterstützen – meist unbewusst – scheinbare Hilflosigkeit bei den Jüngsten. 

Kinder wollen „es“ selbst tun. Sie wollen und können selbstbestimmt diesen so wichtigen Entwicklungsschritt hin zur Autonomie tun. Leider werden sie jedoch allzu oft unselbstständig und hilflos gehalten. Eltern müssen deshalb von pädagogischen Fachkräften eingebunden werden in den Erkenntnisprozess: „Ihr Kind kann mehr, als Sie ihm zutrauen“. Das kann Einfluss nehmen auf deren Haltung und Verhalten ihrem Kind gegenüber, insbesondere aber auch auf ihr Bild vom eigenen Kind und seinen Kompetenzen.  [...]

Emmi Pikler formuliert in ihrem Buch „Lasst mir Zeit“ (1997): „Wesentlich ist, dass ein Kind möglichst viele Dinge 

selbst entdeckt. Wenn wir ihm bei der Lösung aller Aufgaben behilflich sind, berauben wir es gerade dessen, was für seine geistige Entwicklung das Wichtigste ist. Ein Kind, das durch selbstständiges Experimentieren etwas erreicht, erwirbt ein ganz anderes Wissen als eines, dem die Lösung angeboten wird.“ [...]

Auch beim Windelwechsel sind die Würde und Selbstbestimmtheit des Kindes zu achten. 

Nehmen wir als Beispiel den Zeitpunkt für das Windelnwechseln: Wenn ein Kind gerade interessiert spielt, wäre es schade, es aus dieser wahrscheinlich sehr wertvollen Entdecker- oder Forschersituation herauszureißen. Vielmehr sollte es gefragt werden, ob es trotz voller Windel weiter spielen kann und möchte oder ob die Erzieherin es windeln soll. Dies gilt auch schon für den Säugling, der sich verbal noch nicht mitteilen kann. Das sind wir Erwachsenen der Würde dieses kleinen Individuums gegenüber schuldig – ebenso wie es sich in der Pflegesituation eines alten Menschen verhalten sollte, der sich vielleicht nicht mehr mitteilen kann. Eben diese Berücksichtigung der individuellen, aktuellen Bedürfnisse ist es, die beim Kind auf der emotionalen Ebene ankommt und die Vertrauen und Sicherheit in der Beziehung zum Erwachsenen – und nicht zuletzt zu der Betreuungseinrichtung – bewirkt. Demnach müssen wir unsere Bereitschaft und Möglichkeit als professionell Betreuende aber auch die Spielräume in den Abläufen der Einrichtung immer wieder dahingehend überprüfen, ob sie diese Offenheit und Flexibilität zulassen, um auf individuelle Bedürfnisse von Kindern einzugehen.

Fachkräfte in Krippe oder Tagespflege sollten sich einer permanenten Selbstreflexion zu folgenden Aspekten unterziehen: 

· Wo bin ich dem Kinder gegenüber übergriffig? 

· Wo behandle ich das Kind als Objekt? 

· Wo gelingt es mir, die Subjektivität und Individualität des Kindes zu erkennen? 

Dabei hilft der Austausch mit Kolleginnen und eine gute Feedback-Kultur im Team. In den Tagesabläufen der außerfamiliären Betreuung (doch nicht nur da, sondern das gilt natürlich ebenso für die Familie) geht es nicht nur um ein ausgewogenes Zusammenspiel von Ritual, Flexibilität und Offenheit, sondern es geht ebenso um die Frage, wo es im Tagesablauf Zeiten gibt, in denen Fachkräfte dem Kind sensibel und einfühlsam zur Verfügung stehen können. Zeiten, die dem Kind Erfahrungen eröffnen, dass sein Gegenüber es versteht und sich darum bemüht es zu verstehen. Zeiten, in denen sicherheitsgebende Bindungsbeziehungen entstehen, wachsen und 

erhalten bleiben können. [...]
Im professionellen Umgang mit Kindern unter drei reflektiert die pädagogische Fachkraft ihre Fähigkeit, die Sgnale des Kindes zu verstehen und nicht ihre eigenen Bedürfnisse in den Vordergrund zu stellen. 

Fachkräfte, die mit Kindern unter drei arbeiten, müssen insbesondere feinfühlig, flexibel und reflektiert sein. Sie müssen erkennen, wann Nähe und wann Loslassen bzw. Distanz angesagt sind. Sie müssen ebenso die Bereitschaft und das Bemühen darum mitbringen, die Kinder zu verstehen. Wichtig ist herauszufinden, welche 

Signale bei den einzelnen Kindern wofür stehen, herauszufinden, was die individuellen Bedürfnisse der Kinder sind. Dazu sagt z.B. die Leiterin der Krippe am Tannenweg in Ingelheim in einem gemeinsamen Gespräch: „Wir sind ständig auf dem Weg zu mehr Erkenntnis. Manchmal sagen wir: ‚Einen Bruchteil haben wir bereits erkannt’, und manchmal sagen wir ‚Wir stehen noch am Anfang’, dann haben wir falsch interpretiert.“ Erzieherinnen in der Kleinstkindbetreuung müssen darüber hinaus auch ihre eigenen Bedürfnisse reflektieren; sie manchmal auch hintanstellen oder außen vor lassen, insbesondere wenn es um die eigenen Bedürfnisse nach Beziehung, Nähe und „eine besondere Bedeutung für jemanden haben“ geht. Hier spreche ich auch das persönliche Bedürfnis nach Körperkontakt mit den Kleinen an, den Wunsch, sie ständig streicheln oder knuddeln zu wollen, denn „die sind ja so süß“. Doch nicht die persönlichen Bedürfnisse der Fachkraft bestimmen den Kontakt zu dem Kind, sondern die des Kindes. Der Erwachsene muss seine Bedürfnisse permanent reflektieren. 

Ein weiterer Aspekt, der stets reflektiert werden sollte, ist der der „mütterlichen“ Betreuung. Erzieherinnen sind keine Ersatzmütter, sondern Bezugspersonen, die, wenn sie ihre Arbeit gut machen, diese verantwortungsvoll und sensibel gestalten und somit den Aufbau einer sicheren Bindung ermöglichen. Darin liegt ihre Professionalität. Sie müssen immer wieder die Balance zwischen professioneller Nähe und Distanz wahren. Die Erzieherin muss dem kleinen Kind natürlich Unterstützung und Betreuung bieten, doch darf sie es nicht abhängig machen. Wenn ihr das nicht gelingt, weckt sie beim Kind Bedürfnisse und Erwartungshaltungen, die sie nicht erfüllen kann. Solche Abhängigkeiten haben große Auswirkungen auf das Kind, wenn es die Einrichtung irgendwann verlassen muss. [...]
Fachkräfte in der Arbeit mit Kindern unter drei brauchen jedoch vor allen Dingen eines: die reflektierte und neugierige Haltung den Kleinen gegenüber. Denn genau das macht diese Arbeit immer wieder spannend und führt immer ein Stück weiter auf den Weg der Erkenntnis und eigenen Weiterentwicklung. [...]

(Ostermayer, Edith: Kinder brauchen Freiheit und Geborgenheit. In: TPS – Leben, Lernen und Arbeiten in der Kita Heft 7/2008)

Anlage 6
„Einstampfen“

Aufgabenstellung zur Einzelarbeit:

Sie haben in verschiedenen Unterrichtssituationen erfahren, wie Kleinkinder kommunizieren, wie eine Kontaktaufnahme zum Kind unterschiedlich gestaltet werden kann und was für eine gute Verständigung zwischen Erzieher/in und Kleinkind wichtig ist.  

Versuchen Sie, die bisherigen Ergebnisse (z.B. aus der Kartenabfrage, dem Rollenspiel) und Informationen (z.B. aus den Filmszenen, dem Fachtext), die Sie in dieser Lernsituation erarbeitet haben, in drei Grundsätzen („goldenen Regeln“) zu formulieren, die Ihnen für Ihre Arbeit in der Krippe eine Orientierung geben können.

Partnerarbeit:

Austausch über die in der Einzelarbeit formulierten Grundsätze. Einigen Sie sich auf drei gemeinsame Grundsätze!
2 Paare zusammen:

Austausch über die 6 Grundsätze aus beiden Gruppen. Einigen Sie sich auf drei gemeinsame Grundsätze (ggfs. neu formulieren), denen alle vier Teilnehmer zustimmen können!
3x8er Gruppen – „Konferenz der Krippenexperten im Bildungsministerium“: 
Austausch über die 6 Grundsätze aus den beiden Vierergruppen. Stellen Sie sich vor, Sie sind Teilnehmer bei einer Konferenz von Krippenexperten im Bildungsministerium. Sie haben die Aufgabe, aus den Gruppenergebnissen vier gemeinsame Grundsätze zu formulieren, die pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine Orientierung für die Arbeit in der Krippe geben soll.
Klassenplenum: Vergleich der erarbeiteten Grundsätze aus den drei „Expertengruppen aus dem Bildungsministerium“. 

Lehrkraft moderiert einen Einigungsprozess im Klassenplenum auf die fünf wichtigsten Grundsätze, die sich anschließend alle Schülerinnen und Schüler als Ergebnissicherung und Orientierung für ihren Praxiseinsatz notieren. 

Anlage 7
Auswertungszielscheibe zur Reflexion der gesamten Lernsituation
	Ziel:
	Auswerten, Reflektieren

	Verlauf: 
	Eine Zielscheibe ist in so viele Sektoren unterteilt, wie Aspekte für die Auswertung angesprochen werden sollen (z. B. Methoden, Organi​sation, Arbeitsergebnisse, Transfermöglichkeit, Praxisnähe, Lernzu​wachs etc.). Diese Zielscheibe wird auf eine OHP-Folie kopiert und reihum weitergegeben, so dass jede(r) mit einem Stift die jeweiligen Treffer einzeichnen kann. Dabei bedeutet der Mittelpunkt Zufriedenheit und ein Punkt weit außerhalb des Zentrums große Unzufriedenheit. Die fertige Folie wird mit dem OHP projiziert und gemeinsam besprochen.

	Kommentar:
	Man kann die Zielscheibe auch auf einen Flipchart-Bogen zeichnen und jede(r) erhält Klebepunkte, welche die Treffer markieren.

	Materialien:
	OHP-Folien und Stifte, evtl. großer Papierbogen, Klebepunkte

	Literatur:
	Rabenstein, R., u. a.: Das Methoden-Set. Band 4 „Reflektieren“, Münster 1995, S. 10)


Beispiel für eine Zielscheibe:
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Anlage 8
schriftlicher Leistungsnachweis (Praxisaufgabe)

Der schriftliche Leistungsnachweis zu dieser Lernsituation kann in Form einer Kurzreflexion erfolgen, in der die Schülerinnen und Schüler die erarbeiteten Grundsätze mit ihren Erfahrungen in der Praxis (Krippe) vergleichen. 

Aufgabenstellung für die Schüler:
Sie haben in der Lernsituation „Dem Kleinkind begegnen  -   Kontaktaufnahme und Kommunikation mit Krippenkindern reflektieren“ fünf Grundsätze formuliert, die Ihnen in Ihrer Arbeit mit den Krippenkindern bei der Kontaktaufnahme und Kommunikation hilfreich sein können.

Beobachten Sie sich bei Ihrer Arbeit in der Praxis (mindestens 2 Wochen) anhand folgender 
Fragestellung:

Welche der Grundsätze sind besonders oder welche sind  weniger hilfreich – und warum?
Schreiben Sie eine Kurzreflexion, in der Sie Ihre Erfahrungen anhand konkreter Beispiele aus der täglichen Arbeit erläutern und Ihre Einschätzung begründen.

Textumfang ca. 2 DINA4-Seiten. Abgabetermin……

Bewertungskriterien:

· Schlüssigkeit der Begründung
· Differenziertheit und Tiefe der Darstellung


















